
Papierspalten rettet Archivalien vor dem Zerfall 
Im Wettlauf mit Tintenfraß, Moder­

zerfall und dem schleichenden Tod des 
säuregeschädigten oder holzhaltigen 
Papiers haben die Archive des Landes 
ein gutes Stück aufgeholt. Dieser Wett­
lauf war 1986 durch das Landesrestau­
rierungsprogramm eingeläutet worden. 
Inzwischen konnte die Landesarchivdi­
rektion dank der nachhaltigen Förderung 
durch die Stiftung Kulturgut Baden­
Württemberg mit dem Auf- und Ausbau 
einer leistungsfähigen Zentralwerkstatt 
für Restaurierung und Konservierung 
beginnen. 

Die junge Werkstatt genießt zur Zeit 
die gastfreundliche Unterstützung der 
Universitätsbibliothek Tübingen. 1993 
wird sie ihre endgültige Unterkunft in 
Ludwigsburg beziehen. Sie hat sich das 
ehrgeizige Ziel gesetzt, zukunftwei­
sendes Know-how zum Leistungsstan­
dard ihrer Arbeit zu erheben. So ist es ihr 
in Kooperation mit der renommierten 
Restaurierungswerkstatt der Deutschen 
Bücherei in Leipzig , die übrigens weit in 
die Zeit vor dem 9. November 1989 
zurückreicht, bereits im dritten Aufbau­
jahr gelungen, das Papierspalten sicher 
zu beherrschen und im Routineverfahren 
anzuwenden. 

Bei diesem Verfahren wird, wie 
schon der Name sagt, das nur Bruchteile 
eines Millimeters dünne Papierblatt in 
zwei Hälften gespalten, so daß Vorder­
und Rückseite jeweils für sich als sepa­
rates Blatt vorliegen. Sodann werden die 
beiden Papierhälften wieder paß genau 
zusammengefügt, indem dazwischen 
ein sehr dünnes aber hochfestes „Stütz­
papier" geklebt wird . Auf diese Weise 
erhält das Papier seine ursprüngliche 
Festigkeit zurück. Die Oberfläche, die 
Papierstruktur und selbst die Wasserzei­
chen bleiben in ihrer ursprünglichen 
Form erhalten. 

In der geschilderten Arbeitsweise 
haben die bisher zehn Restauratorinnen 
und Restauratoren derTübingerWerk­
statt inzwischen über fünftausend Folio­
blätter gefestigt. Sie haben damit einma­
ligen Handschriften aus den wissen­
schaftlichen Bibliotheken und unersetzli­
chen Archivalien aus den Staatsarchiven 
des Landes, darunter vermoderten Gült­
büchern aus dem Hohenlohe-Zentralar­
chiv Neuenstein, Rechnungsbänden des 
18. Jahrhunderts aus dem Staatsarchiv 
Ludwigsburg und Akten aus dem Gene­
rallandesarchiv Karlsruhe das Überleben 
gesichert. 

Über dem Papierspalten werden die 
anderen Restaurierungstechniken wie 
Anfasern , Entsäuern, der große Bereich 
der Einbandrestaurierung und die 
Restaurierung von Siegeln und Perga­
ment nicht vernachlässigt. Im Perga­
mentbereich steht als nächste große 
Aufgabe die Restaurierung des mit far­
bigen Wappen geschmückten Lehen­
buchs des Kurfürsten und Pfalzgrafen 
Friedrich 1. von 1475 aus dem General­
landesarchiv bevor. Das Team in der 
Werkstatt ist zuversichtlich , auch wenn 
es weiß, daß bei den Archiven und Biblio­
theken neben den über 600 restaurierten 
weitere 70 000 behandlungsbedürftige 
Siegel , zigtausend Pergamenturkunden, 
Bände, Karten und Pläne und eine in die 
Mill ionen gehende Zahl von Papierblät­
tern lagern, die dringend einer Instand­
setzung bedürfen. Man setzt auf weitere 
personelle Verstärkung, rechnet mit Ent­
lastung durch fachkundige gewerbliche 
Betriebe und verspricht sich viel von der 
neuen Großwerkstatt in Ludwigsburg, 
von neuen Maschinen und Verfahren, die 
noch rationelleres Arbeiten zulassen• 
Weber 

Mitarbeiterinnen der Zentralen Restaurierungswerkstatt beim Papierspalten. 
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Aktenaussonderung 
im Turnus 
Eine neue Verwaltungsvor­
schrift für die Staatlichen 
Hochbauämter 

Daß Akten und Pläne zu staatlichen 
Gebäuden erhaltenswerte Geschichts­
quellen sein können, liegt auf der Hand. 
Denn nicht nur architektur- und technik­
geschichtlich sind Bauwerke von Inter­
esse, sie sagen auch viel über die Men­
schen aus, die sie geplant, erbaut, 
genutzt, verändert, restauriert oder auch 
wieder abgerissen haben. Die Gesell­
schaft, auf deren Boden sie im doppelten 
Sinne des Wortes entstanden sind, spie­
gelt sich in vielfältiger Weise in ihnen 
wider. Würdig der Dokumentation sind in 
dieser Hinsicht keineswegs nur „Spit­
zenbauten" großen Bekanntheitsgrades 
wie etwa die Neue Staatsgalerie, son­
dern durchaus auch - in gezielter Aus­
wahl - zum Beispiel ein Finanzamt, ein 
Rechenzentrum, ein Psychiatrisches 
Landeskrankenhaus, eine Vollzugsan­
stalt, eine Autobahnmeisterei. 

Die systematische Auswahl der 
betreffenden Unterlagen bei den Hoch­
bauämtern und ihre Übernahme in die 
zuständigen Staatsarchive war bisher 
nicht möglich , da ein geregeltes Ver­
fahren dafür fehlte und einschlägige Ver­
waltungsvorschriften der Bauverwaltung 
dem entgegenstanden. Insbesondere ist 
hier eine ältere Bestimmung zu nennen, 
derzufolge Schriftgut zu einzelnen 
Gebäuden beim Hochbauamt zu ver­
wahren war, solange das betreffende 
Gebäude existierte bzw. das Land zum 
Bauunterhalt verpflichtet war. So hat sich 
in den Registraturen der Bauämter ein 
Rückstau an Akten und Plänen gebildet, 
und es finden sich darin noch heute oft 
Unterlagen, die bis in das beginnende 
19. Jahrhundert, teils sogar noch weiter 
zurückreichen. 

Nach Verabschiedung des Landes­
archivgesetzes (1987) und Revision einer 
Bundesvorschrift über Bundesbauten 
(1990), die in Auftragsverwaltung eben­
falls von den Hochbauämtern des 
Landes erbaut und betreut werden, 
waren die Voraussetzungen geschaffen, 
eine „Handlungsanweisung über die Auf­
bewahrung, Aussonderung, Abgabe und 
Vernichtung von Bauunterlagen der 
Staatlichen Hochbauämter" zu formu­
lieren, mit der nun ein landeseinheitliches 
Verfahren eingeführt wird . Die nicht ver­
öffentlichte Verwaltungsvorschrift wurde 
vom Finanzministerium Baden-Württem­
berg in Abstimmung mit der Landesar­
chivdirektion erlassen und ist zum Jah­
resbeginn 1991 in Kraft getreten. Ihr 
zufolge haben die Ämter - beginnend 
1991 - alle 5 Jahre eine Aktenaussonde-
rung vorzunehmen. Ein solcher Turnus 6 
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